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Integration vermissen; ein größerer Anteil an Beschreibungen, die der Auto-
rin durchaus liegen, hätten vielleicht den Roman noch besser strukturieren, 
Akzente und Höhepunkte herausarbeiten können. Geschmacksache ist die 
Übersetzung von Dienstbotenäußerungen in regionaler Varietät und Sozio-
lekt in eine küstennahe Sprache norddeutscher Prägung– sie führt eher von 
der amerikanischen Ostküste fort an die deutsche Nordseeküste.

Im Vorwort zur amerikanischen (e-book-) Fassung (Amazon) beschreibt 
Elizabeth Stoddard, mit welchem Anspruch sie ihre literarische Laufbahn 
begann. „I have never tried to girdle the earth; my limits are narrow; the 
modern novel … with its love-making, disquisition, description, history, 
theology, ethics, – I have no sprinkling of.“ Dieses Understatement ist unge-
rechtfertigt, „Die Morgesons“ sind zu Unrecht in Vergessenheit geraten, wie 
die Werke vieler Schriftstellerinnen des 19. Jahrhunderts. Ein Dank den Her-
ausgebern, die Elizabeth Stoddard vor dem Vergessen bewahren.

Gabriele Schneider (Mettmann)

Jesko Reiling/Carsten Rohde (Hgg.): Das 19. Jahrhundert und seine Hel-
den. Literarische Figurationen des (Post-)Historischen. Bielefeld: Aisthesis, 
2011. 

Eine Untersuchung des literarischen Heldentums im 19. Jahrhundert ver-
spricht besonders deshalb interessante Einsichten, weil in diesem Zeitraum 
neben den Versuch, klassische Heldenbilder fortzuführen, nicht nur die 
Suche nach Alternativen, sondern auch die Problematisierung des Heroi-
schen überhaupt tritt. Im Vorwort ihres Sammelbandes verweisen die Her-
ausgeber Jesko Reiling und Carsten Rohde denn auch insbesondere auf den 
Gegensatz zwischen dem überlieferten Rollenmodel einer adeligen Krie-
gerelite und der neuen Verwendung des Wortes als Bezeichnung für einen 
literarischen Protagonisten sowie auf das Geschichtsverständnis der Auto-
ren, das zwischen der Verehrung historischer Persönlichkeiten und der Ten-
denz, geschichtlich wirksames Handeln den (Volks-)Massen zuzuschreiben, 
changiere. Diese Ambivalenz greift Rémy Charbon im ersten Beitrag auf, 
indem er aus seinem Überblick über die Schweizer Literatur des 19.  Jahr-
hunderts die Schlussfolgerung zieht, bei der Mehrheit der Autoren, für 
die exemplarisch Zschokke, Gotthelf und Keller angeführt werden, domi-
niere die Ersetzung des klassischen Helden durch den unfreiwilligen Hel-
den aus dem Volk, während Conrad Ferdinand Meyer das Heldentum als 
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solches problematisiere; diese Ausnahmestellung sei auf Meyers Interesse 
für die deutsche Geschichte zurückzuführen. In Marianne Derrons Aufsatz 
zum Heldenbild in den historischen Novellen Jeremias Gotthelfs rücken 
dann die literarischen Vorbilder der Heroen in der Schweizer Literatur des 
19. Jahrhunderts in den Vordergrund: Überzeugend wird nachgewiesen, wie 
sich Der Knabe des Tell, Die Gründung Burgdorfs und Der letzte Thorber-
ger primär auf die mittelhochdeutsche Heldenepik, das Nibelungenlied und 
das Rolandslied, beziehen, während Kurt von Koppigen in einer detaillierten 
Analyse auf die deutlich erkennbaren Parallelen zum Artusroman unter-
sucht wird. Jesko Reiling beleuchtet für Bertold Auerbachs Drama Andree 
Hofer die literarische Umsetzung der bereits von Charbon beschriebenen 
Demokratisierung des Heldentums näher und stellt dar, wie das Scheitern 
des Protagonisten dennoch den Optimismus des Volksaufklärers Auerbach 
unterstreicht: Hofer wird hier als Repräsentant des betrogenen und verra-
tenen Tiroler Volkes inszeniert, der zwar der Auseinandersetzung mit den 
politischen Mächten, dem Kaiser, dem Erzherzog und dessen Unterhändler 
Hormayr, nicht gewachsen ist, aber dennoch den richtigen (und potenziell 
erfolgreichen) Weg eingeschlagen hat. Mit dem Scheitern von Dramenhel-
den beschäftigt sich auch Stephan Baumgartner, der den Siegfried aus Heb-
bels Nibelungen am Konflikt zwischen mythischer Rolle und moderner Indi-
vidualität zerbrechen sieht; Parallelen finden sich hierzu nach Baumgartner 
nicht nur in Hebbels dramentheoretischen Überlegungen, sondern auch in 
seiner Judith und in den Plänen zu einem unausgeführten Napoleon-Drama 
Hebbels. Eher oberflächlich fällt Timm Reimers exemplarische Analyse der 
im 19. Jahrhundert so zahlreichen Römertragödien aus, die sich im Wesent-
lichen auf die Herausarbeitung des auch auf der Textoberfläche gut sichtba-
ren Gegensatzes von kriegerischem und politisch-rhetorischem Heldentum 
beschränkt. Nikolas Immer präsentiert die Parallelitäten und Verschränkun-
gen der literarischen (lyrischen wie historiographischen) und bildnerischen 
(in Gemälden und Denkmälern manifestierten) Heldenverehrung am Bei-
spiel Blüchers, während Michael Gampers Beitrag aus einer wenig ergiebigen 
theoretischen Reflexion über die Gestalt des ‚großen Mannes‘, einer knap-
pen kulturhistorischen Skizze der politischen Selbstdarstellung Napoleons 
und einer Zusammenfassung von Heines Napoleonbild in den Reisebildern, 
den Französischen Zuständen und der Lutezia besteht. In seiner gründlichen 
Analyse des neuen, bürgerlichen Helden in Hackländers Handel und Wandel 
sowie in Freytags Soll und Haben stellt Christian Stadler dar, wie der erfolg-
reiche Kaufmann in einer frühen Phase des programmatischen Realismus 
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den klassischen Helden mit seiner zentralen Bewährung im Kampf vor-
übergehend ablöst. Überzeugend weist Roman Lach nach, wie Friedrich 
Spielhagen aus Walter Scotts ‚mittlerem Helden‘ über (und gegen) die von 
Willibald Alexis erhobene Forderung nach einer radikalen Objektivität im 
Roman seine Vorstellung vom Romanhelden als Stellvertreter des Autors 
und Vermittlerinstanz zwischen Subjektivität und Objektivität entwickelt. 
In seiner äußerst anregenden und klar strukturierten Analyse des Schimmel-
reiters gelingt es Christian von Zimmermann, drei konkurrierende Biogra-
phien des Protagonisten herauszuarbeiten: die mythische der friesischen 
Bauern, die aufklärerische des Protagonisten sowie des erzählenden Schul-
meisters und schließlich eine psychopathologische, die sich insbesondere aus 
Diskursen der Entstehungszeit und Elementen der Biographie Storms speist; 
außerdem beleuchtet von Zimmermann auf dieser Grundlage das Verhältnis 
der Novelle zu Meyers Jürg Jenatsch und zur Problematik des Heldentums in 
einer Umbruchzeit neu. Abschließend skizziert Carsten Rohde den Über-
gang vom heroischen Modell mit seinen eindeutigen und stabilen Codes 
zu einer postheroischen Konzeption von problematischen, komplexen Hel-
den, wie sie in den Romanen Fontanes begegnen. Dabei zeigt Rohde nicht 
nur, wie Fontane auch werkgeschichtlich Anteil am diskursiven Wandel des 
Heldenbildes im 19. Jahrhundert teilhat, sondern auch auf die Postmoderne 
verweist, die vielfach von einem Menschenbild ausgeht, das sich in seinen 
Grundzügen im Realismus konstituiert. 

Insgesamt vereint der Band inhaltlich wie auch qualitativ äußerst hetero-
gene Studien zu einem dennoch weitgehend stimmigen Konzept, das geo-
graphisch von der Schweiz ins Deutsche Kaiserreich sowie chronologisch 
durch das gesamte 19. Jahrhundert führt; positiv hervorzuheben sind dabei 
insbesondere die Aufsätze Derrons und Reilings zur Schweizer Literatur 
sowie die Stadlers, Lachs, von Zimmermanns und Rohdes zum Bürgerli-
chen Realismus – hier gelingt die Verbindung von kulturwissenschaftlichem 
Ansatz und philologischer Detailarbeit in vorbildlicher Weise.

Heiko Ullrich (Heidelberg)
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